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Die SAGW hat neue E-Mail-Adressen:

Ab 1. September verkürzen wir unsere E-Mail-Adressen auf 
@sagw.ch. Der Zusatz «unibe» fällt weg. 

Für die MitarbeiterInnen sind die E-Mail-Adressen somit: 
vorname.name@sagw.ch

Für die SAGW: sagw@sagw.ch

Für Informationen: info@sagw.ch

Wir bitten Sie, Ihre E-Mail-Einträge entsprechend zu ändern.
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Sehen wir von Varianten im Detail ab, 
dann konkurrieren derzeit zwei Leitbilder 
der Gestaltung von Hochschule: Hoch-
schule als Dienstleistungsunternehmen 
und Hochschule als Agentur einer demo-
kratischen Wissensgesellschaft. Das eine 
Leitbild betont die Form, das andere den 
Inhalt. 

Das Leitbild der Hochschule als 
Dienstleistungsunternehmen verzichtet 
auf präzise Benennung, worin das inhalt-
liche Ziel der Dienstleistungsorientie-
rung bestehen soll. Es beschränkt sich 
auf unspezifische Angaben wie Leistung, 
Exzellenz und Qualität. Aus Sicht der Ver-
treter/innen dieses Leitbildes ist das kein 
Nachteil, sondern ein Vorzug: Das Ein-
richten der Hochschule als Dienstleis-
tungsunternehmen setze nichts weiter als 
einen ordnungspolitischen Rahmen, der 
jedoch optimiert sei bzw. weitere Opti-
mierungen zulasse – und damit Voraus-
setzungen schaffe für alles Mögliche. Das 
klingt verlockend. Eine gewisse Proble-
matik kann in der Formbestimmtheit der 
Inhalte sichtbar werden, die sich in diesem 
liberalen Modell dann vorzugsweise ent-
falten.

Das Leitbild der Hochschule als Agen-
tur einer demokratischen Wissensgesell-
schaft rückt dagegen inhaltliche Fragen in 
den Mittelpunkt: Wie kann verantwortlich 
die zunehmende Durchformung gesell-
schaftlicher Verhältnisse durch wissens-
basierte Prozesse gestaltet werden? Und 
welchen Beitrag vermag dazu eine refle-

Die melancholerische Hochschule

Peer Pasternack, Forschungsdirektor am Institut für Hochschulforschung der Martin-
Luther-Universität Halle-Wittenberg

xiv gewendete Aufklärung zu leisten, also 
eine, die sich von der fraglosen Machbar-
keit der traditionell-rationalistischen Auf-
klärung zur fragwürdigen Machbarkeit der 
Nachmoderne bewegt – einer Nachmo-
derne, die einstweilen nur weiss, wonach 
sie kommt, aber nicht wovor?

Bis sich eines dieser beiden Leitbil-
der durchgesetzt hat – was dauern kann –, 
werden wir es mit einer gleichsam melan-
cholerischen Hochschule zu tun haben. 
Das hängt mit der Struktur der hochschul-
politischen Debatte zusammen. Drei Frak-
tionen bestimmen diese. 

Die akademischen Kulturpessimisten 
hängen einer bewahrenden Idee der Uni-
versität an, wobei sie ein melancholischer 
Zug umschwirrt. Auch ein wenig genies-
serisch zelebrieren sie ihre Traurigkeit, 
die sich aus der vermuteten Unausweich-
lichkeit ihrer Niederlage speist. Daneben 
finden sich die radikalen Marktverfechter. 
Sie neigen zu einer cholerischen Attitüde, 
welche einen komplexitätsentlasteten Sub- 
text transportiert: Wie weltentrückt muss 
man denn heute sein, um den Marktim-
perativ immer noch für hinterfragbar zu 
halten? Beide, die melancholischen Kul-
turpessimisten und die cholerischen 
Marktverfechter, prägen die Stimmung an 
den Hochschulen.

Eine dritte Gruppe hingegen, die 
Etatisten und Bildungsplaner, schwankt 
zwischen Depressivität und Euphorie. 
Depressiv stimmt sie, dass der ordoliberale 
Zugriff auf die Hochschule keine Sensibi-
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lität für sozial gerechte Chancenverteilung 
aufweist, denn der Markt muss blind sein 
für die Anfangsausstattungen der Markt-
teilnehmer/innen. Euphorisch aber stimmt 
sie, dass die Deregulierung der Hoch-
schule auch attraktive Regulierungspers-
pektiven eröffnet: Die Befreiung von der 
bürokratischen Detailsteuerung ist – nicht 
ohne Gründe – nur in Tateinheit mit Evalu-
ation und Qualitätsmanagement zu haben. 
Solchen Qualitätssicherungsmassnahmen 
aber wohnt ein gründlicher Dokumenta-
tionsaspekt inne. Damit verbindet sich 
geradezu zwangsläufig die latente Gefahr, 
dass sie in eine Qualitätsbürokratie ausar-
ten. Diese, einmal entstanden, würde dann 
mit rasender Gelassenheit Wissenschaftler 
und Wissenschaftlerinnen zur formularge-
stützten Dokumentation ihrer Aktivitäten, 
Ergebnisse, Vorhaben und Zielverfeh-
lungen antreiben. Dagegen erschiene der 
bisherige Aufwand für die akademische 

Selbstverwaltung als seminaristisch ver-
wertbares Beispiel für effektives Zeitma-
nagement.

Welche Art von Hochschule wird 
schliesslich herauskommen? Vermutlich 
wird sich, wie üblich, ein Mischmodell 
durchsetzen. In diesem stabilisieren sich 
wertgeladene Entscheidungen einerseits 
und technokratische Bedürfnisse ande-
rerseits auf der Basis gegenseitiger, wenn 
auch begeisterungsloser Unterstützung so 
weit, dass die Durchsetzungskraft entsteht, 
die jeweils allein nicht zu gewinnen wäre. 
Zwei Akteursgruppen also werden sich 
verbünden müssen: Marktradikale mit 
Kulturpessimisten, Etatisten mit Marktra-
dikalen oder Kulturpessimisten mit Eta-
tisten. Je nachdem, welches Bündnis zu 
Stande kommt, wird die Hochschule der 
Zukunft aussehen. Vielleicht bleibt sie 
melancholerisch. 




